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MISSION  PRAKIISCHE BEIBLATTER
„Umschalten“

VO\B einem Afrıkamissionar.
Die Weisung des Hl Vaters die Mıssıonsobern, sıch mıt besonderer

orgfalt der Heranbildung eines u D wıdmen,
WarTr eın lauter Weckruf In die schwankende, astitende Unsicherheit der katho-
ıschen Missionstätigkeit hinein, eın Ruf, der VOoO OCNHsier artie AaUuUS den
klaren Befehl ZUu .5  mschalte: gab, daß VO  — den Temden europälischen
Missıionaren auftf dıe einheimıschen gelben, roten der schwarzen umgeschaltet,
daß die bodenständıgen un:' bodenverbundenen Kräfte mıit In den aktıven
Werkstrom eingeschaltet werden ollten

War die Weısung notwendig? Als der HI Vater seine Missıonsenzyklıka
erließ, -  ab zahlreiche Missionsgebiete mit einheimiıschem erus

ıIn den Gebieten der e1gens dafür gegrundeten Pariıser Missionen, der
Oblaten iın Geylon, ın China us ber gab uch noch viele Gebiete,
dıie Missıionare In ewigem Hın- un Herraten uüber die Frage eines einhe1m1-
schen Klerus Z keinem entscheıdenden Schritt kommen konnten Da wirkte
die Stimme VOom päpstliıchen Ton WwW1€e Befreiung und rettender W egweılser.

Für die Gebiete der a h Union wWAar diese Weılısung eın
zweifacher degen, einmal rief s1e E1n Sem1INar 1r Negerpriester 1Ns „eben
(Ixopo, Natal, untier der Leitung der Marıiıannhiller Patres). Damiıt wurde e1in
alter Vorwurf hbeseitigt, der '3 Ol uNseTrTen Gegnern erhoben wurde, u die
eger VOI FEıintritt In dıie katholische kKırche abzuhalten „„In der xırche
(d. In der katholischen) werdet ihr immer w1e Kınder zuhören mussen,
ber iıh werdet n1e€e eLWAS n dürfen.‘ Seitdem 1U  — Priesterseminare
eröffnet und die kKingeborenen ZUuU Schwester- und Brüderberuf zugelassen
worden sınd, ist dieser Vorwurf verstummt. Die jüngeren Missıonsgebiete, die
vielfach Tst seit Jahren erschlossen sınd, sınd dem H3 alter nıcht weniger
dankbar für seıin klares Wort Denn können die jungen Missionen VON

Anfang ihren Blick qauf diesen wichtigen Punkt iıchten un werden VOFTFr
dem Fehlgriff bewahrt eıben, iıne zweigeteilte Kirche aqaufzubauen: ıne
Kırche miıt einer weıiıßen Oberschicht Priester, Brüder  P Schwestern, und einer
schwarzen Unterschicht.

Wenn uch nach dem natuüurlichen Verlauf der Dinge ıne größere An-
zahl on Negern für den Priesterberuf Trst in späteren Jahren erwartet werden
kann, bleibt doch diıe Weisung des HI Vaters eC| estehen, VvVo  —;
„we1iß““ auftf „Schwarz‘‘ umzuschalten und 1e1 mehr aqals bisher die Kräfte der
katholischen kıngeborenen und WFarbıgen Suüudafrikas In den Dienst der Kultur-
tätıgkeit der katholischen Kırche einzuschalten, und ‚WT auf dreı verschie-
denen Gebieten als Katechist, qals Lehrer, als Krankenschwester.

Katechıst Der Katechist ist der W egbereıter des Missionars un
1C. glaube, der kKatechist ist auch der Wegbereiter un orläufer des e1IN-
heimischen Priesters. Der Katechist wıird TUr cdie Zeıt, WO och keine Berufe
für den Priesterstand in katholischen Jungens vorhanden sınd, ‚UINn

großen eıl der Jräger der aktıven Missionstätigkeit se1inNn. Eın gut geschulter
5ta vo Katechisten verbilligt den Miıssionsbetrieb und hat me1ılstens größeren
Erfolg als dıe größhten Bemühungen des weıßen Missiıionars zeitigen könnten.
In richtiger Einschätzung der Katechisten en deshalb Missionsobere wıe
Bischof Meysing 1ne Katechistenschule eröffnet, Mgr. Belezze hat
ine Gruppe Katechisten ausgebildet, deren Zahl genügen wird, für die ersten
TE das Swaziland Ol versehen, Mgr Va Nuffel 1aßt 1ın seinem Lehrer-
seminar „Pax Gollege  06 alle Lehrer zugleich als Katechisten ausbılden

Der schwarze Katechist arbeiıitet erfolgreicher, erstens weil die Sprache
selner Landsleute kennt Der europäische Missionar wıird immer Nu uber einen
beschränkten W ortschatz verfügen, Zweitens kennt der Katechist die Geistes
richtung selner eute Der Europäer bringt Beweise und Beıispiele, die dem
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eger Sar nıchts N, wäahrend der Katechist die Art der Beweisführung
seiner eute beherrscht Drittens lheben die eger U bıs einem Be-
wı1ıssen Ta  © mıiıt einem ELuropäer uber relig1öse W ahrheıten reden. Es ist
m1r oft vorgekommen, daß die Neger eınen Katechiıisten hınter meinem
Rucken über NSCTE kıirche ausfragten und. an ich mıiıt ihnen sprach,
Ur immer ein  . nıchtssagendes ..  W N hatten Der Luropäer kann meılstens nıcht
immer hbe1 den Negern 1n einem Ort bleiben S o WIEe ber weggeht, werden
die farbıgen Katechisten der Sekten In die Hütten gehen, WO der Luropäer g.

ıst, un wird nıcht el übriıgbleiben VO dem, der W eiße quf-
gebaut hat. Der schwarze Katechist hingegen kann Ort wohnen, und seine
Leute un!: auch dıe Bewegung der anderen Seite beobachten un: abwehren.

Die Protestanten en VO  w} Anfang Al das schwarze einheimische
Eilement ZUr: Mıthilfe herangezogen. Es hat ihnen oft Unannehmlichkeiten,
Irennungen und Spaltungen bereıitet, ber andererseıts hatten s1ıe qauf diıese
Art un Weise bald In jedem Ort einen iıhrer eute sıtzen vgl London 1ssıon
und esleyan 1 Betschuanaland). Das außere achstum der katholischen
Kirche und uch ihre innere Befestigung un: Bodenverbundenheit wird chnell
der angsam vorangehen, je nachdem eine größere der kleinere Anzahl
Katechisten eingestellt wird.

eh Wenn das Obige vielleicht N1IC. deutlich dıie Notwendig-
keıt zeıigt, weshalhb VO  - „we1iß‘ qauf „SChWarz‘“‘ umgeschaltet werden, weshalb
der weıiße Missıonar sıch SOZUSASeN mehr zurückhalten muß, den schwarzen
In den Vordergrund treten lassen, wird das 1m folgenden Punkt Zu

Sagende die Notwendigkeit deutlicher un gebieterischer aufzeigen.
In den „Coloured schools‘“”, Schulen der farbigen Mischlinge, deren

Lehrer VO der Regierung ezan werden, ist eın weißer, europäischer Lehrer
gut WwWI1e ausgeschlossen. Farbige Kinder sollen VoO  — farbıgen Lehrern unter-

ıchtet werden. Dieses ist um eiıchter möglich, da die sıiıeben protestan-
ıschen Lehrerseminare für Farbige (männliche und weibliche) genügend eNr
kräfte heranbılden und da unter den Farbigen eın großes Selbstbewußtsein
und betonte L.igenständigkeıt angestrebt wird

Der Superintendent des Unterrichtswesens druckt 1MmM Jahresbericht 1931
seıin Befremden daruber AauUS, daß die katholische kırche noch kein Semı1inar
(training college) hat, farbıge Lehrer un Lehrerinnen heranzubılden Den
Versuch, katholischerseits in Cradock etwas Ähnliches wIıie eın Seminar
errichten, nennt eın „tentatıve experıiment"”. Vorläufig sınd und bleiben dıe
Angliıkaner un Wesleyaner dıe Haupterzieher der arbıgen Lehrer un
Lehrerinnen. Pater ın hatte ın seiıner Schule ein coloured Mädchen als
Lehrerin, das nıcht staatlıch gepruüft WAal. Als seıne Schule auf die Liste der
staatlıch unterstutzten Schulen kam, mu ßte natuüurlich sofort qauf die Suche
nach einer geprüften Lehrerin ausgehen. Er fand keine katholische farbige
Lehrerin. Er tellte deshalb ıne W € katholische Lehrerin A dıe staatlıch
geprüft ber stellenlos Wa  — Die Regierung gab em Pater 1Ur eın Vierteljahr
Zeit, sich ıne farbige staatlıch gepruüfte Lehrerin für seine Schule dr

siıchern; 11112 keine geprüfte katholische indet, dann muß ıne VO den
stellenlosen Lehrerinnen nehmen, deren Namen In der ‚‚Gazette“ erscheinen.

Bezüglich der Negerschulen nımmt dıe Regierung olgende Haltung eiIn.
Die Regierung weigert sich der 1äßt 1ULI unsern als ıne Ausnahme fur
ıne kurze Zeıt Z daß ıne europäische, unqualifizierte Lehrperson
(Schwester) VoO aa eın Lehrergehalt bezieht. Wenn die Regierung für
Europäer (Schwestern) eın Gehalt Za dann verlangt S1Ce naturlich immer.
daß die betreffende Lehrperson 5  g  epruft se1l Wenn 1U keine staatlıch g -
pruüfte Schwestern ZU. Hand sınd, der aın dıe OÖberinnen sich weigern,
chwestern frei /AÄ machen, umn iıhre xamına machen, dann mussen halt
entweder geprüfte der ungeprüfte schwarze Lehrkräfte eingestellt werden.
Die Regierung SUC. ıuıbera dıe geprüften, ber stellenlosen schwarzen ehr-

Schulen unterzubrıngen, deren Lehrpersonen VO aa bezahlt
werden. So kommt VOILI; daß solchen Schulen (state aided) ıne katho-
lısche, aber ungeprüfte Lehrperson einer protestantıschen, ber gepruften
Lehrperson Platz machen mMu
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Der Andrang VO  — Lingeborenen ZU Lehrerstand ist sehr sroß Der
Lehrer ist der bestgestellte Mann 1 Negerdorf. Er bekommt jeden ona
seıin Gehalt, hat se1ıne Ferien, seine Frau kann sıch immer ufs estie kleiden
uch dıe schwarzen Lehrerinnen uühlen sıch schon AUS dem Grund, daß S1e
sıch besser kleiden können, sehr ohl ın ihrem eru: uch die Eltern
scheuen dıe anfänglichen Ausgaben N1IC. WenNnn 1U iıh Sohn der ihre
Tochter einen Posten als Lehrer bekommt Denn wWenn INr ınd Nahrung
und Kleidung hat, dann ist ıuch für dıe Eltern gesorgt. Die Eltern
ıscher Kınder mochten naturlich uch Nn dieselben Vorteile geniıeßen WIE
ihre protestantıschen Nachbarn und jeden Monat einen Scheck empfangen.

Die eger Sudafrıkas überlassen den eıßen bislang noch Sern
den Priester-, den Bruder- und Schwesternberuf. Das Verlangen nach diesen Be-
rufen ist 1Ur sehr vereinzelt anzutreffen. ber der Lehrerberuf gılt den Eiltern
WI1e den Kındern qals die nı OCASTIE hre un das größte Glück hıer auftf en

DIie schwarzen Lehrpersonen stehen in keiner Beziehung, weder ın
Methode, noch In Leitung der Schule ihren weıßen Kollegen nach. Deshalb
rag die Regierung dem Verlangen der eger nach dem Lehrerberuf HNechnung
un! drängt Immer darauf.  P daß die bestehenden bezahlien Lehrstellen mıiıt
staatlıch geprüften schwarzen Lehrern hesetzt werden.

Fuür dıe Heranbildung katholischer schwarzer Lehrer estiehen Schulen
unter der Leitung der Marıannhıiller und ıne Schule ın Nord-Transvaal.
dıe Kegierung die weißen Lehrkräfte uch AUS den Negerschulen ausschalten
sollte, dann wuürden diese Schulen nıcht genugen, den Bedarf katho-
ıschen Lehrern und Lehrerinnen decken Das höhere chulwesen fur
Neger 1eg In den Händen der verschiedenen protestantischen Sekten, die
qauf Schulen W1e ‚„‚Lovedale‘ us SLOIZ SeiIN xOnnen. Iie katholische Kıirche
ıst Zu weitaus größten eil auf LElementarschulen beschränkt, In denen
meıstens unqualifizıerte Lehrer unterrichten.

Die Regierung und dıe Eingeborenen sıind tatkräftig Werk, VO
„we1ß” auf ‚„‚Schwarz‘““ umzuschalten, Hoffentlich verlangen diese beıden
Kräfte die Umschaltung N1C. bevor die katholische Kırche ohne Verlust
mı1ıttun kann.

Krankenpflege. Es gibt noch eiINn drittes Gebiet, quf dem
wunschenswert waäre, dıe CHGrIeEe Miıssionstätigkeit VO vornhereın sich
mehr qauf diıe Mitnutzbarmachung der schwarzen Kraäafte besinnen wurde,
namlich das Gebiet der Krankenpflege. Die katholische Kırche hat prächtige
Krankenhäuser für Europäer In Johannesburg, apstadt, Durban. Fuür Ein-
geborene sınd Krankenhäuser iın größerem der kleinerem Stil In Mafeking, ın
Marıannhıill, Alıiwal Or us eröffnet worden. So erfreulich diıese al
sache 1st, darf INa doch nıcht versgessen, daß das Hospital nicht nach dem
Geschmack und em Verlangen des Durchschnittsnegers ıst Der Neger 1e
seine Hütte, E: sıch ıIn ih ohl un: bequem gebettet. ber das Hospitalmit seiner Reinlichkeit un: JTagesordnung USW.,. kommt ıhm, WEeNnN N1IC.
gerade W1e eın Gefängnis, doch wIie eine Art Schule VO  —; Was der eger
N hat, SINnd ‚,, Verbandplätze‘“‘, Plätze, sıch Medizin holen kann,
oder, N1C. gehen kann, daß dıe Krankenschwester ihn in seiner JTuütte
behandelt Die Hospitäler ollten deshalb darauf eingeste werden, eger-
mädchen als kKrankenschwestern auszubiıilden Dann vurden sS1e ıne 9QSsSeEeINS-
berechtigung haben, dıe n]ıemand ıIn rage ziehen konnte Neben jeder katho-
ıschen Schule sollte 1ne „ Verbandstelle‘‘ sein, dıe gewöhnlichen
behandelt werden. Eine schwarze Krankenschwester hat den Vorteil, daß
S1e dahin sgehen kann, wohıin ıne weıiße Schwester NnıCcC. gehen wıll der
kann, weiıl S1Ee ihre relig1ösen Übungen W halten Haft; der Sonst 4AUS einem
TUn der die Tätigkeit der weißen Ordensschwestern sehr einschränkt.

W er die Zeitströmungen un Bewegungen in Sudafrıka enn un VeOeTL-
olgt, wıird mıiıt unNns darın übereinstimmen, daß 1m katholischen ager viel
mehr VO  — „we1ß“ quf „SChwWarz‘ umgeschaltet werden muß, und daß je mehr
dıe schwarzen Kräfte in den Arbeitsstrom eingeschaltet werden, sicherer
die katholische Kırche Boden "assen wIird.

TU OSI ITE TE n a96  Missionspraktische Beiblätter  Der Ändrang von Eingeborenen zum Lehrerstand ist sehr groß. Der  Lehrer ist der bestgestellte Mann im Negerdorf. Er bekommt jeden Monat  sein Gehalt, hat seine Ferien, seine Frau kann sich immer aufs beste kleiden.  Auch die schwarzen Lehrerinnen fühlen sich schon aus dem Grund, daß sie  sich besser kleiden können, sehr wohl in ihrem Beruf. Auch die Eltern  scheuen die anfänglichen Ausgaben nicht, wenn nur ihr Sohn oder ihre  Tochter einen Posten als Lehrer bekommt. Denn wenn ihr Kind Nahrung  und Kleidung hat, dann ist auch für die Eltern gesorgt. Die Eltern katho-  lischer Kinder möchten natürlich auch gerne dieselben Vorteile genießen wie  ihre protestantischen Nachbarn und jeden Monat einen Scheck empfangen.  Die Neger Südafrikas überlassen den Weißen bislang noch ganz gern  den Priester-, den Bruder- und Schwesternberuf. Das Verlangen nach diesen Be-  rufen ist nur sehr vereinzelt anzutreffen. Aber der Lehrerberuf gilt den Eltern  wie den Kindern als die höchste Ehre und das größte Glück hier auf Erden.  Die schwarzen Lehrpersonen stehen in keiner Beziehung,  weder  in  Methode, noch in Leitung der Schule ihren weißen Kollegen nach. Deshalb  trägt die Regierung dem Verlangen der Neger nach dem Lehrerberuf Rechnung  und drängt immer darauf, daß die bestehenden bezahlien Lehrstellen mit  staatlich geprüften schwarzen Lehrern besetzt werden.  Für die Heranbildung katholischer schwarzer Lehrer bestehen Schulen  unter der Leitung der Mariannhiller und eine Schule in Nord-Transvaal. Falls  die Regierung die weißen Lehrkräfte auch aus den Negerschulen ausschalten  sollte, dann würden diese Schulen nicht genügen, um den Bedarf an katho-  lischen Lehrern und Lehrerinnen zu decken. Das höhere Schulwesen für  Neger liegt in den Händen der verschiedenen protestantischen Sekten, die  auf Schulen wie „Lovedale‘“ usw. stolz sein können. Die katholische Kirche  ist zum weitaus größten Teil auf Elementarschulen beschränkt, in denen  meistens unqualifizierte Lehrer unterrichten.  Die Regierung und die Eingeborenen sind tatkräftig am Werk, um von  „weiß‘“ auf „schwarz‘“ umzuschalten,, Hoffentlich verlangen diese beiden  Kräfte die Umschaltung nicht, bevor die katholische Kirche ohne Verlust  mittun kann.  3. Krankenpflege.  Es gibt noch ein drittes Gebiet, auf dem es  wünschenswert wäre, wenn die neuere Missionstätigkeit von vornherein sich  mehr auf die Mitnutzbarmachung der schwarzen Kräfte besinnen würde,  nämlich das Gebiet der Krankenpflege. Die katholische Kirche hat prächtige  Krankenhäuser für Europäer in Johannesburg, Kapstadt, Durban. Für Ein-  geborene sind Krankenhäuser in größerem oder kleinerem Stil in Mafeking, in  Mariannhill, Aliwal North usw. eröffnet worden. So erfreulich diese Tat-  sache ist, so darf man doch nicht vergessen, daß das Hospital nicht nach dem  Geschmack und dem Verlangen des Durchschnittsnegers ist. Der Neger liebt  seine Hütte, er fühlt sich in ihr wohl und bequem gebettet. Aber das Hospital  mit seiner Reinlichkeit und Tagesordnung usw. kommt ihm, wenn nicht  gerade wie ein Gefängnis, so doch wie eine Art Schule vor. Was der Neger  gerne hat, sind „Verbandplätze‘“, d. h. Plätze, wo er sich Medizin holen kann,  oder, falls er nicht gehen kann, daß die Krankenschwester ihn in seiner Hütte  behandelt. Die Hospitäler sollten deshalb darauf eingestellt werden, Neger-  mädchen als Krankenschwestern auszubilden. Dann würden sie eine Daseins-  berechtigung haben, die niemand in Frage ziehen könnte. Neben jeder katho-  lischen Schule sollte eine „Verbandstelle‘“ sein, wo die gewöhnlichen Fälle  behandelt werden. Eine schwarze Krankenschwester hat den Vorteil, daß  sie dahin gehen kann, wohin eine weiße Schwester nicht gehen will oder  kann, weil sie ihre religiösen Übungen zu halten hat, oder sonst aus einem  Grund, der die Tätigkeit der weißen Ordensschwestern sehr einschränkt.  Wer die Zeitströmungen und Bewegungen in Südafrika kennt und ver-  folgt, wird mit uns darin übereinstimmen, daß im katholischen Lager viel  mehr von „weiß“ auf „schwarz“ umgeschaltet werden muß, und daß je mehr  die schwarzen Kräfte in den Arbeitsstrom eingeschaltet werden, um so sicherer  die katholische Kirche Boden fassen wird.  TL


